
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 16

Artikel: Der Umzug

Autor: Zweifel, Lili

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637395

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 02.02.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637395
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


DieBernerWocfoe
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

£)er ttmjug
S8011 8t(t 3TDeifet

goa batte einen Sraum. Sie faß im Simmer ihrer greun»
bin, oor einem mohlgebecften Sifcß, mie fie bies im 2Bachbafein
oft'genug getan. Der Sifcß glich bem ber Sßirtlichfeit auch in
jeber hinficht, ©s fehlte nicht ein Stücf ber oertrauten Singe,
Me ber greunbin 3U ©ebot ftanben unb bie fie jebesmal aus
bem ©ctjranf holte, menn ein Befucf) anrütfte. Sas heißt: ©in
lieber Befucß. Senn bie gleichen Singe oerftecfte fie, menn bie

lernten fie heimfueßten, ober mißliebige anbere ßeute. Sie
Waue Xeefanne, bas mußte man miffen, mürbe nur gebraucht,

trenn eine greunbin ober ein greunb See befam. Unb mer fich

rühmen tonnte, mit bem blauen 2Beehgerooobgefd)irr bemirtet
tnorben 31t fein, ber mußte, baß er ber greunbin lieb fei.

21h öiefe fompli3ierten unb mübfamen geftftellungen mach»

te grau ©oa in ihrem Sraum. Unb gmar, beoor bas Blerf»
mürbige gefeßah, bas natürlich in ber SBirflicßfeit niemals paß
fierte. Ulämlich: Sie blaue Seetanne begann fich aufs SQSal ju
keien, gan3 oon felber. Blitten auf bem Sifcb führte fie einen
frets aus, bann einen gmeiten, bann einen fchönen, runben
Mfeltans an Ort. 2lber biefes Sreßen feinen nur eine Bor=
Übung für größere Singe 3U fein. Bläßlich oerfchob fich bie frei=
fenbe Sanne oon ihrer Stelle unb gidsaefte fich gefchicft gmifeßen
Men unb Seilern gegen ben Sifcßranb hin. 2ln ber runben
Sante bes Sifches trippelte fie mit unfießtbaren Beinchen hin
unb her, mie bie befannten kühner auf ber ßaube, bie nicht
miffen, ob fie hinunterfliegen fotlen ober nicht, unb bie 3U glau=
ben fcheinen, einen halben -Bieter tints ober rechts märe ber
Bolen näher.

2lber bie Sßunbertanne 3ögerte nicht fo lange mie bie
hühner. ©ine tleine Banfe, ein 21uf unb 21b, unb feßon fchmebte
fie in ber ßuft. Unb 3toar fchien fie fliegen 3U tonnen, inbem fie
roieber elegant freifeite, ßamgfam fchmebte fie 3U Boben unb
(anbete fachte auf bem Seppich, fchien einen 21ugenblid lang 3U
Jägern, in metcher Bicßtung fie gehen folle, machte aber jäh eine
entfdjloffene Bemegung auf bas alte Büfett gu, in melcßem fie
gemöhnlich ruhte.

„fjaft bu aber eine luftige Sanne!" fagte grau ©oa 3U ihrer
greurtbin. „Sas haft bu mir nie gefagt, baß fie fliegen tann!"

„0, bas ift noch gar nichts!" antmortete bie -greunbin.
»?aß nur auf, jeßt erft geht es los!"

Unb mie fie bas gefagt, begannen bie Saffen unb Seiler
auf bem Sifchtuch einen 3ierlichen Scbmebetang, fo mie ihn bie
®ortan3enbe Sanne guerft getagt, unb bie altfilbernen ßöffet=
hen unb bie Bleffer unb ©abetn aus ©roßmuttererbe richteten
f'h auf unb hüpften gmifchen bem blauen ©efchirr fteif unb
®ifeifl hin unb her. Beim genauen funfeßen aber gemährte
Srau goa, baß im fcheinbar planlofen i)in unb ßer bes San3es
sine Sichtung oorherrfchte. Sie blaumeiß unb filbern fcbimmern»
äe Sefellfcßaft brängte mie eine mohlgeorbnete Bogelfcßar über
äsn gleichen Sifchranb hinaus, mie bie Sanne, fchmebte auf
dnm-al in ber öuft unb lanbete ebenfalls auf bem Seppich. grau

fachte mit ihren 2lugen bie Sanne unb bemerfte, mie bie
Matte Bortängerin ben Boben oerlaffen hatte unb fteil gegen bie
®lccstüre bes Büfetts gufteuerte, unb ein leifer Schrecfen bureß»

3ucfte fie, als bie Sanne mie mit einem Schnabel gegen bie
©lasmanb 3U picten begann.

„©teich mirb man ihr aufmachen!" lachte bie greunbin bos=

haft, unb im nächften Bloment flog bie eine ©lastüre auf, mie
ein genfterlaben, ben ein 3U fpät Bufgeftanbener gegen bie
Blauer mirft. 2tber nicht nur bie greunbin lachte. 2luch bie
Sanne brach in ein porgellanenes ©elächter aus, unb Seiler unb
Saffen, Bleffer, ©abeln unb Söffe! lachten auf ihre 2Beife mit.

grau ©oa mußte nicht, marum bas ©elächter fie fo fchmer3=
te. Sie faß nur, baß bie Sanne fich auf ihren gemoßnten Buße»
plaß fenfte, unb mie Seiler unb Saffen fich gan3 orbnungsgemäß
in einanber legten, ©ebect um ©ebetf an feinem eigenen Ort,
unb mie bie Beftede in ihre Schachtel troeßen, fich felbft in ihre
feibenpapiernen füllen midetten unb hinlegten, als ob fie froh
mären, nach angeftrengtem Sienft 3U fchlafen.

„2Bas foil bas eigentlich heißen?" fragte grau ©oa, immer
mehr betroffen oon bem Schaufpiel. llnb als nun auch noch bie
©lastüre 3uging, unb 00m gangen Spul nichts mehr übrigblieb
als ber leere Sifcb, mieberbolte fie mit einem ängftlichen Btid
in bie 21ugen ber greunbin: „Bitte, mas foil bas bebeuten?"

„Sas mill fagen", antmortete bie greunbin, „bas mill fa»

gen, baß bie alte Sanne bir nicht bienen mag. Sie hat etmas
gegen biet)! Su meißt, baß fie mißliebigen Berfonen noch nie
hat bienen muffen, unb bu hift ihr mißliebig, mie es feßeint!
3d) bab's nicht gemußt, aber ich tann mir oorftellen, baß fie
etmas gegen biet) hat. llnb ohne ©runb mirb fie beftimmt nicht
ftreifen. 3d) tenne fie, unb ich meiß, baß fie fid) nicht irrt!"

grau ©oa mürbe oon einer roabren ffergensangft ergriffen.
Unb immer gagßafter fagte fie: ,,©s ift mir nicht bemußt, baß ich

ihr bas ©eringfte guleib getan nein, ich nteiß oon gar nichts.
Sas heißt, man tann ja nie miffen, mas man gefünbigt hat. Unb
menn bu fie fragen «hilft, m-as fie gegen mich habe, fo bin ich

bir oon fgergen bantbar. Su mir bie Siebe unb frage bie Sanne,
marum fie mir gürne!"

21ber bie greunbin mar feltfam hart unb ftarrfinnig. „Sunt»
mes 3eug!", troßte fie. „Sie Sanne irrt fich nicht! 2ßenn fie bir
3Ürnt, bann ift es, meil fie ©runb bagu hat. Sas einsig Bloß
menöige mirb ja mohl fein, baß bu geftehft, ftatt 21usflüd)te 3U

fuchen. Su feßeinft bie Sanne ober ihresgleichen oermünfeßt 3U
haben. Unb bas ift bas 2111erfchlimmfte ..."

Ser Sraum enbete bamit, baß ©oa fcßrecflicß meinte, roirf»
ließ meinte. Uttb in Sränen gehabet ermaeßte fie, fuhr in bie
fföhe unb taftete nach bem ßichtfcßalter. Unb bas aufflammenbe
ßießt beleuchtete ihre Stube. Sie Stube, in ber alles brunter
unb brüber lag benn grau ©oa paefte, meil fie unlieben
mußte.

Blit einer mühen Bemegung führte fie ben 2Irm über bie
Stirn. Sie begriff ben Sraum. Sie hatte ihre nieten lieben ®e=
genftänbe, an melcßen fie fo hing, oermünfeßt geftern 21benb.
Bermünfcßt, meil es ans Baden ging. 21ns Umgießen! Sie nahm
fieß cor, ißre Seele 3U faffen -unb feines ihrer lieben Singe
mehr su oermünfeßen.

DieàrnerWoche
Lin lstacc tür steirnatiicste Hrt unä Uunsc

Der Umzug
Von Lili Zweifel

Eva hatte einen Traum. Sie saß im Zimmer ihrer Freun-
din, vor einem wohlgedeckten Tisch, wie sie dies im Wachdasein
oft'genug getan. Der Tisch glich dem der Wirklichkeit auch in
jeder Hinsicht. Es fehlte nicht ein Stück der vertrauten Dinge,
die der Freundin zu Gebot standen und die sie jedesmal aus
dem Schrank holte, wenn ein Besuch anrückte. Das heißt: Ein
lieber Besuch. Denn die gleichen Dinge versteckte sie, wenn die

Tanten sie heimsuchten, oder mißliebige andere Leute. Die
blaue Teekanne, das mußte man wissen, wurde nur gebraucht,

wenn eine Freundin oder ein Freund Tee bekam. Und wer sich

rühmen konnte, mit dem blauen Weed-gewoodgeschirr bewirtet
worden zu sein, der wußte, daß er der Freundin lieb sei.

All diese komplizierten und mühsamen Feststellungen mach-
te Frau Eva in ihrem Traum. Und zwar, bevor das Merk-
würdige geschah, das natürlich in der Wirklichkeit niemals pas-
sierte. Nämlich: Die blaue Teekanne begann sich aufs Mal zu
drehen, ganz von selber. Mitten auf dem Tisch führte sie einen
Kreis aus, dann einen zweiten, bann einen schönen, runden
Hreiseltanz an Ort. Aber dieses Drehen schien nur eine Vor-
übMgsür größere Dinge zu sein. Plötzlich verschob sich die krei-
seà Kanne von ihrer Stelle und zickzackte sich geschickt zwischen
Tassen und Tellern gegen den Tischrand hin. An der runden
Kante des Tisches trippelte sie mit unsichtbaren Beinchen hin
und her, wie die bekannten Hühner auf der Laube, die nicht
wissen, ob sie hinunterfliegen sollen oder nicht, und die zu glau-
den scheinen, einen halben Meter links oder rechts wäre der
Boden näher.

Aber die Wunderkanne zögerte nicht so lange wie die
Hühner. Eine kleine Pause, ein Auf und Ab, und schon schwebte
sie in der Luft. Und zwar schien sie fliegen zu können, indem sie
wieder elegant kreiselte. Langsam schwebte sie zu Boden und
landete sachte auf dem Teppich, schien einen Augenblick lang zu
Zögern, in welcher Richtung sie gehen solle, machte aber jäh eine
entschlossene Bewegung auf das alte Büfett zu, in welchem sie

gewöhnlich ruhte.
„Hast du aber eine lustige Kanne!" sagte Frau Eva zu ihrer

Freundin. „Das hast du mir nie gesagt, daß sie fliegen kann!"
„O, das ist noch gar nichts!" antwortete die 'Freundin.

»Paß nur auf, jetzt erst geht es los!"
Und wie sie das gesagt, begannen die Tassen und Teller

auf dem Tischtuch einen zierlichen Schwebetanz, so wie ihn die
vortanzende Kanne zuerst getanzt, und die altsilbernen Löffel-à und die Messer und Gabeln aus Großmuttererbe richteten
sich aus und hüpften zwischen dem blauen Geschirr steif und
witzig hin und her. Beim genauen Hinsehen aber gewahrte
Frau Eva, daß im scheinbar planlosen Hin und Her des Tanzes
Me Richtung vorherrschte. Die blauweiß und silbern schimmern-
ae Gesellschaft drängte wie eine wohlgeordnete Vogelschar über
à gleichen Tischrand hinaus, wie die Kanne, schwebte auf
àmal in der Luft und landete ebenfalls auf dem Teppich. Frau
àa suchte mit ihren Augen die Kanne und bemerkte, wie die
blaue Vortänzerin den Boden verlassen hatte und steil gegen die
Mastüre des Büfetts zusteuerte, und ein leiser Schrecken durch-

zuckte sie, als die Kanne wie mit einem Schnabel gegen die
Glaswand zu picken begann.

„Gleich wird man ihr aufmachen!" lachte die Freundin bos-
haft, und im nächsten Moment flog die eine Glastüre auf, wie
ein Fensterladen, den ein zu spät Ausgestandener gegen die
Mauer wirft. Aber nicht nur die Freundin lachte. Auch die
Kanne brach in ein porzellanenes Gelächter aus, und Teller und
Tassen, Messer, Gabeln und Löffel lachten auf ihre Weise mit.

Frau Eoa wußte nicht, warum das Gelächter sie so schmerz-
te. Sie sah nur, daß die Kanne sich auf ihren gewohnten Ruhe-
platz senkte, und wie Teller und Tassen sich ganz ordnungsgemäß
in einander legten, Gedeck um Gedeck an seinem eigenen Ort,
und wie die Bestecke in ihre Schachtel krochen, sich selbst in ihre
seidenpapiernen Hüllen wickelten und hinlegten, als ob sie froh
wären, nach angestrengtem Dienst zu schlafen.

„Was soll das eigentlich heißen?" fragte Frau Eva, immer
mehr betroffen von dem Schauspiel. Und als nun auch noch die
Glastüre zuging, und vom ganzen Spuk nichts mehr übrigblieb
als der leere Tisch, wiederholte sie mit einem ängstlichen Blick
in die Augen der Freundin: „Bitte, was soll das bedeuten?"

„Das will sagen", antwortete die Freundin, „das will sa-

gen, daß die alte Kanne dir nicht dienen mag. Sie hat etwas
gegen dich! Du weißt, daß sie mißliebigen Personen noch nie
hat dienen müssen, und du bist ihr mißliebig, wie es scheint!
Ich Hab's nicht gewußt, aber ich kann mir vorstellen, daß sie

etwas gegen dich hat. Und ohne Grund wird sie bestimmt nicht
streiken. Ich kenne sie, und ich weiß, daß sie sich nicht irrt!"

Frau Eva wurde von einer wahren Herzensangst ergriffen.
Und immer zaghafter sagte sie: „Es ist mir nicht bewußt, daß ich

ihr das Geringste zuleid getan nein, ich weiß von gar nichts.
Das heißt, man kann ja nie wissen, was man gesündigt hat. Und
wenn du sie fragen willst, was sie gegen mich habe, so bin ich

dir von Herzen dankbar. Tu mir die Liebe und frage die Kanne,
warum sie mir zürne!"

Aber die Freundin war seltsam hart und starrsinnig. „Dum-
mes Zeug!", trotzte sie. „Die Kanne irrt sich nicht! Wenn sie dir
zürnt, dann ist es, weil sie Grund dazu hat. Das einzig Not-
wendige wird ja wohl sein, daß du gestehst, statt Ausflüchte zu
suchen. Du scheinst die Kanne oder ihresgleichen verwünscht zu
haben. Und das ist das Allerschlimmste ..."

Der Traum endete damit, daß Eva schrecklich weinte, wirk-
lich weinte. Und in Tränen gebadet erwachte sie, fuhr in die
Höhe und tastete nach dem Lichtschalter. Und das aufflammende
Licht beleuchtete ihre Stube. Die Stube, in der alles drunter
und drüber lag denn Frau Eva packte, weil sie umziehen
mußte.

Mit einer müden Bewegung führte sie den Arm über die
Stirn. Sie begriff den Traum. Sie hatte ihre vielen lieben Ge-
genstände, an welchen sie so hing, verwünscht gestern Abend.
Verwünscht, weil es ans Packen ging. Ans Umziehen! Sie nahm
sich vor, ihre Seele zu fassen und keines ihrer lieben Dinge
mehr zu verwünschen.
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